
Renovierung der Ruine Waldeck 2000-2001
Horst Roller, Calw-Stammheim

Vorwort

Die Ruine Waldeck steht auf einem Berg-
vorsprung an der Nagold zwischen Station
Teinach und Kohlerstal und gehört zur Ge-
markung Calw-Stammheim. Die Burg ist ver-
mutlich seit dem 16. Jahrhundert unbewohnt.

Abb.l Westansicht der Ruine

Vor der Renovierung war der Zustand der Ruine
stellenweise bedenklich, denn das Mauerwerk
hatte schwere Schäden und war seit 1993 teil-
weise mit Holzbalken zusammengespannt.

Ein Bereich drohte am Abhang abzurutschen.
Die umfassende Renovierung war dringend
erforderlich, deshalb hatten sich auch immer
wieder Privatpersonen bei den Amtern gemel-
det. Schriftverkehr wegen der Schäden bzw.
Ortstermine zwischen Forstamt, Hochbauamt
und dem Landesdenkmalamt gab es ....1975,
I 980 , 1 982 , 1987 , 1 993 und 1 999. In den Jahren
2000 und 2001wurde dann die Renovierung
unter der Regie des Staatlichen Vermögens- und

Abb.3 Bauste lle nbesprechung

Hochbauamtes Pforzheim (Baudirektor Günter
Bachmann) und Bauleitung Calw (Dipl.-Ing.
Otto Anselm) durchgeführt. Für die statisch-
konstruktiven Maßnahmen war das Büro für
Baukonstruktionen, Karlsruhe, und für die mi-
neralogisch-chemische Untersuchung der Mör-
telproben das mineralogische Institut der Uni-
versität Karlsruhe zuständig. Vom Landesdenk-
malamt waren die Herren Boeyng und Dr. Dam-
minger einbezogen. Außerdem wurden geodäti-
sche Aufnahmen der Wände durch die Uni-
versität Karlsruhe, Hern Dr. Zieh, hergestellt.

Die Arbeiten an der versteckt im Wald stehen-
den, aber doch viel besuchten Ruine wurden von
wenigen bemerkt. Kein Zeitungsbericht infor-
mierte darüber. Die bisherigen Probleme wegen
der Sicherheit für die Besucher sind jetzt entfal-
len und die notdürftigen Flickarbeiten in kurzen
Abständen wurden durch die umfassende
Sanierung auf längere Zeit unnötig. Im Rück-Abb.2 Schenkelmauer am Südhang 1995
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blick ist noch zu bedenken, dass die Ruine gera-

de noch so rechtzeitig gesichert werden konnte,
wie in den öffentlichen Haushalten die Finan-
ziertng möglich war. Weil dies gelang, konnte
eine langfristige Spemrng der Ruine wegen der
Gefahr durch herabfallende Steine verhindert
werden. Das soll in diesem Bericht aufgegriffen
und die bisherigen Maßnahmen, besonders aber
die umfassende Renovierung von 2000/2001,
dargestellt werden. Die hier beschriebenen Bau-
details übersieht der flüchtige Besucher voll-
kommen, aber dieses ,,Lesen aus den Stein-
fugen" möge den Forschern (nicht den Raub-
gräbern) weiterhelfen und den Besucher anre-
gen. Denn es gibt bis heute keine überzeugende
Theorie über das Aussehen der Burg, deren
Zugang und über die Funktion mancher
Bauteile.
Die geschichtlichen Zusammenhänge, die Sagen

und die weiteren Burgenreste auf dem Berg-
rücken sind nicht Gegenstand dieses Berichts.
Zum Schluss sind aber noch Rekonstruktions-
zeichnungen der Waldeck zu sehen.

Eine Baustelle im Wald

DieArbeiten wurden im Jahr 2000 von der Firma
Bergbau A. Feldhaus, Schmallenberg, ausge-
führt. Im Jahr 2001 war die Firma Wolfsholz
Ingenieurbau, Leonberg, am Werk. Diese
Firmen sind für solche Arbeiten spezialisiert. In
der kalten Jahreszeit wurde nicht gearbeitet. Es

waren jeweils drei bis vier Facharbeiter anwe-
send.

Die Baustoffe konnten von der Station Teinach
mit Lastwagen über ,,Geigerles Lotterbett" her-
gefahren werden. Die sehr steile Zufahrt auf den
Bergvorsprung zur Ruine schaffte ein Radlader.
1939 wurde noch geschriebet: ,,Bei den über-
aus s chle chten Zufahrtsmö glic hkeiten ( auf s t ei -

lem, schlechten Waldweg mit zweircidrigem
Karren) wird die Arbeit ziemlich verteuert" .

Auch das Wasser musste hochtransporliert wer-
den. Ein Stromanschluss für die ständig laufen-
den Kompressoren wurde gelegt, die auch einen
Mörtelmischer und Mörtelpumpen mit langen
Schläuchen sowie die Bohrlafette für die
Kernbohrungen mit Druckluft versorgten. Die
Firma Winkler erstellte die Baugerüste, was hier
keine einfache Sache war. Die Gesamtbaukosten
beliefen sich auf DM 750 000.-.

Sicherung des Mauerwerks nach heuti-
gem Stand der Technik

Das Mauerwerk der Ruine besteht aus den bei-
den äußeren Schalen mit behauenen Sand-
steinen, teils aus Buckelquadern.

L-

Abb. 4 Das zweischttlige Natursteinmauerwerk

Der Zwischenraum ist mit Steinabfall aufgefüllt,
wobei es Hohlräume geben kann. Die Fugen
bestanden laut der Laboruntersuchung aus rei-
nem Kalkmörtel.Im Mauerwerksinnern fand der

Verfasser auch Lehmmörtel.

Einbau von Nadelankern

Zur Festigung des labilen Mauerwerks wurden
erstens Nadelanker zur Verbindung der beiden
Mauerschalen eingebracht. Dazt hat man im
Durchmesser fünf Zentimeter große Kernboh-
rungen in bestimmten Abständen nach Angabe
des Statikers horizontal durch die ganze Wand-
stärke geführt. In diese Bohrlöcher wurden et-

was kürzere Nadelanker aus Edelstahlge-
windestäben Durchmesser 12 mm eingebracht,
beidseitig mit Scheiben und Muttern versehen
und eine Trasskalksuspension (pumpfähige
Konsistenz) in die Bohrlöcher injiziert. Sie
erhielten außen Pfropfen aus Bohrkernstücken,
so dass heute nui bei genauem Hinsehen die
Ankerstellen an einer kreisrunden Fuge zu
erkennen sind. Die verbrauchte Länge an diesen
Nadelankern betrug circa 200 laufende Meter
(lfdm). Ein Teil davon waren sogenannte Cintec-
Anker, die ztsdtzlich ein Strumpfgewebe um

§#
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den Anker erhielten, um das schnelle Abfließen
der Mörtelsuspension in Mauerwerkshohlräume
zu verhindern.

Verpressung und Ausfugung
mit Trasskalk

Eine weitere Maßnahme war die großflächige
Stabilisierung des Mauerwerks zwischen den
Nadelankern. In bestimmten Abständen wurden
horizontale Bohrungen, die nicht durch die
ganze Wandstärke gingen, eingebracht. Uber
einen Injektionsstttzen und Schläuche konnte
dann das Mauerwerk mit der Trasskalk-
suspension verpresst werden, die unter Druck im
Mauerwerk weiterfloss und die Hohlräume fü11-

te. Bei solchen Arbeiten besteht immer die
Gefahr, dass der Mörtel weit entfernt unbemerkt
austritt. Das war hier zum Glück nicht der Fall.
Mit der Verpressung wurde unten am Mauer-
werk begonnen, ein Druck von zwei bar nicht
überschritten und jeweils zwei Tage Pause zum
Erhärten eingehalten. Für diese Position, ohne
die übrigen Verpressungen, wurden 500 Säcke
zu je 40 kg Trasskalk verbraucht; das ergibt im
Gesamten 20 Tonnen. Normaler Zementmörtel
so1lte aus mineralogischen und konstruktiven
Gründen hierfür nicht verwendet werden.

Ein besonderer Schwachpunkt sind immer die
Mörtelfugen, in die Wasser und Wurzeln ein-
dringen und so das Mauerwerk zerstören. Diese
wurden sechs Zentimeter tief ausgekratzt tnd
das lose Mauerwerk neu aufgemauert. Vor allem
das Herausziehen der vielen feinen Efeuwurzeln
war eine mühsame Arbeit und nicht immer voll-
ständig möglich. Zur besseren Haftung des Fu-
genmörtels wurden die Steinflanken mit Hoch-
druckwasser gesäubert. Der Trasskalk-Fugen-
mörtel wurde nicht von Hand mit der Fugen-
kelle, sondern auch im Hochdruck-Spritzverfah-
ren eingebracht. Das hat den Fugen eine nicht zu
überbietende Dichtigkeit verliehen. 2460 Qua-
dratmeter Wandfläche wurden so verfugt mlt
Ausnahme der Palas Südseite und der Ost-
zwingerwand. Verfugung und Säuberung der
Mauerwerksoberflächen sind so aufeinander
abgestimmt worden, dass das Mauerwerk durch
die Kalkmilch keinen lange anhaltenden Schlei-
er zurück behält.

Abb.5 Sciubern bzw. Sandstrahlen der Fwgen wnter
Hochdruck.200l.

Beschreibung der Bauteile

Durch jede Renovierung werden ursprüngliche
Teile wie Geländeoberflächen, Mauerwerk und
Mörtelfugen verändert. Ursprünglicher Mörtel
beweist Originalmauerwerk. Durch behutsames
Vorgehen wurde hier jedoch versucht, die
Eingriffe zumindest nachvollziehbar zu machen,
was für den Bauforscher wichtig ist. Nach
Aufstellung der Gerüste konnten jetzt auch
Bereiche eingesehen werden, die sonst nie
zugänglich oder durch den starken Bewuchs ver-
deckt waren.

Im folgenden Rundgang durch die Ruine, der
dem Vorstellungsvermögen des Lesers einiges
abverlangt, werden die renovierten Bauteile
beschrieben, die auf dem Grundrissplan mit
Buchstaben bezeichnet sind. Die Lage der
Bilder ist im Plan mit Zahlen vermerkt. Zterst
trifft der Besucher auf den Rundturm (A) am
Burgzugang. Seine Funktion war die Sicherung
einer Ecke der inneren Zwtngermauer. Aus dem
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Ahb 6 Auskrutzen der Fu,qen Int Hirtlergt'uncl cin
llauaut:us . 200 l

Jahr 1939 existiert noch ein Kostenüberschlag
des Bezirksbauamts Calw liber Instandsetz-
ungen für 3100.- RM. ,,clie sofort in AngrifJ
genontnten werclen müssen". Es handelte sich
u.a. beinr Rundturm um die ,,lnstunclsetT.un.g der
Mauerkrutnen tlurc'h Abnehnten cler lctsen r.tber-

sten Steinsc:hichten und Netn,erlegLtng, Abdiclt-
ten gegen Regen- urul. Schneewusser untl Ab-
rlecken des Mauet'tterks ntit Rasen". Der das

Mauerwelk zu schützencle zrufgebrachte Rasen
hat vermutlich auch zum starken schädigenden
Bewuchs -seführt. Aber auch senkrechte Wand-
flächen wurclen davon nicht verschont.

1987 wurde erm Rundturm ein 1 x 5 Meter gro-
ßes Mauerstück an der Nordseite. das sich
bedenklich vor-uewölbt hatte, durch die Fa.
Wcissincer. Zuvelstcin crncucrt.

Geht man am Rundturm stidlich weiter, gelangt
man durch das Törchen (B) in den westlichen
Zwinger. Dort fällt der Blick aLrf die Reinhard-
Gedenktafel (C). Gleich rechts von ihr brach im

Frühjahr 2000 ein großes Wandstück (D) heraus.
Diese im Bogen verlauf'ende Wand steht geneigt,
aus diesem Grund kippte die äußere Schale nach

aulien. Vom Statiker mussten deshalb zwei
Felsanker (Bild 9) angeordnet werden. Die
Fotos (8-l l) zei-een das torkretierte (mit Mörtel
:rngespritzte) Füllmauerwerk. die Bohrlafette
und das Steuergerät flir die Druckleitung wäh-
rend des Bohrens und des Inj izierens von
Mörtcl. Weil der Bohrel in einen -eloßen Hohl-
raum des zerklüfteten Sandsteinfelsens stieß,
musste vom Hohlraum alls ein Schutzrohr (13)

Abh.7 Ube rv,ochserrc Mttue rn nüt clenr Rr.tnthm'rtt Mitre
oben.1995.

eingezogen werden. Damit der Verplessmörtel
nicht in weitere nicht einsehbare HohlräLrme ein-
floss, lies man den Mörtel durch Arbeitspzrusen
erhärten und setzte danach die Arbeiten fbrt. Die
beiden 10 bis 13n-r langen Felsanker ziehen je
eine Stahlplatte -gegen die nach außen gc'neigte
Wand Lrnd die zusätzlichen Betonquader.
An dieser Wand sind Kragsteine zu sehen, wel-
che auch wieder einsebaut wurden. Sie dienten

Ahb.8 HerLr.ntergefhllenc üuf?tcre Maucrwerksschctle hin-
ter tlern (ierüst.
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ehemals als Auflager für ein Deckengebälk oder
ein Pultdach.

Wir gehen jetzt um diese Wand herum und über
die auf Trümmern sitzende Treppe (E) hoch. Am
Wandende befand sich ein Tor. Der Torflügel
schlug in die Mauernische (F). Von dieser ist nur
das obere Ende zu sehen, dies ist der Beweis da-
für, dass wir auf herabgefallenen Steinen stehen.

Gleich gegenüber liegt der oben genannte große
Hohlraum in Richtung Bergfried. Die Fotos zei-

gen die inzwischen zugemauerte Offnung (12)
und das unten in der 3,5 Meter tiefen Felsspalte
verlaufende Schutzrohr eines der Felsanker (13).
Für Jugendliche war dieses Loch ein Haupt-
anziehungspunkt, denn hier konnte man ,,in den
Fels sehen".Aber die verschiedenen engen Fels-
spalten dort unten führen nicht weiter. Zwischen
der Vormauerung und dem Fels gibt es auch
Hohlräume und labile hängende Steine (G).

Nun gehen wir weiter in den Innenhof (H).
Im hinteren Bereich (15) stand ehemals ein

Abb. 9 Bohrlafette durch Drwckluft gesteuert beim
Bohren der Felsanker. Links die abgedeckte GedenktaJel.

Abb. 10 Am Druckl,uftsteuergercit für die Bohrlafette

Abb. 11 Am Manometer wird das FlieJ3en des Mörtels
durch den Betonquader hindurch überwacht

Abb. 12 Leider ist hier kein unterirdischer Gang z.u fin-
den. 1 965 . Heute zugemauert ,

Gebäude, jedoch ist kein Dachanschluss an der
17 m hohen Palaswand zu finden (J).

Unter dem Mauerstummel wurde vor Jahrzehnten
wild gegraben, das Loch aber 2001 wieder voll-
ständig zugefüllt. Unter dieser Mauer verbirgt
sich eine Tür mit Segment- und Rundbogen. Das
ist wohl kaum der Keller, denn wir stehen auch
hier auf meterhohen Trümmern eines Gebäudes.

Die Konsolsteine an der Ostmauer markieren das

Deckenauflager des Gebälks (K).
An der Nordmauer sind ein einzelner Buckel-
quader und links darüber ein für ein Holz ausge-

hauener Stein zu erkennen (17). Ein ähnlicher
Stein mit einer Aussparung befindet sich in der
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hochliegenden Fensternische der Palaswand.
Diese Steine sind Zweitverwendung. Denn sie
passen nicht zum übrigen Mauerwerk und sind
vermutlich beim Wiederaufbau der Burg nach
der Zerstörung im Jahr 1284 den Trümmern der
älteren Bauepoche (Bergfried, Palas) entnom-
men worden. Es ist auch möglich, dass bei einer
späteren Renovierung solche Steine an diese
Stelle gesetzt wurden.

Nun gehen wir zurück in den Westzwinger (L).
An der Außenwand sind Stufen zu erkennen,
dazu schrieb F. Niethammer I98l an das Lan-
desdenkmalamt'. ,,An der Zwingermauer sind
die in die Mauer eingeschobenen Treppenstufen
herausgebrochen und haben ein groJ3es Loch
wnterhalb der Mauerkrone hinterlassen. " Diese
Kragstufen führten hinauf auf den Wehrgang

.-- 38,39

Grundriß Ruine Waldeck
Bezeichnungen siehe Text

und wurden durch herunterfallene Steine und
wohl später vollends abgeschlagen. Interessant
ist dort die Mauerverschwächung.
Aussparungen im Mauerwerk für Gerüsthölzer
oder für Holzteile im Zusammenhang mit einem
aufgesetzten Wehrgang aus der Zeit der Erbau-
ung der Burg fallen besonders auf. Ehemals war
die Mauer einige Meter höher. Die Trümmer
dürften außen im ehemaligen Graben (M) lie-
gen, der zum Teil bis an die Schießscharten her-
auf mit Gebäudeschutt aufgefüllt ist. 1987 war
die Wand wegen herabgefallener Steine repariert
worden. 2000 mussten auch hier die obersten
Steinschichten wegen der Wasserdichtigkeit
erneuert werden. Die losen Steine wurden zuerst
auf das Gerüst gesetzt und dann wieder neu in
der Mauerkrone verlegt und mit einer Mischung
aus Trasskalk und wenig Trasszement ausgefugt.

30X
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Altlt. l -l Blit k ttuclt
i ttr l1 r tlt I ruu trt t' i ttt r

untelt uu.f lu.s Rohr uttt tlur Ft'lsutrkat
t'otl ilte lt r( r( tt F elsspu I tt' tr.

Ahh 1 5 Dtr lrtttutltoJ' t'orr oltcrt. 200 I

Abb. l6 I)cr Muuersturtrrttcl t'or d(r Rurrtricrurt,q 200 I
Unlen isl rroclt tlcr Segttrcrttbogen tler'l-iirc aL.r dunl;lct
Streifen -tr .stltan.

Abb. 17 Nortltnotrcr inr lnnenho.f'rrrit ouflcllutdattt
BtrckeltlLrtrlcr rlrcl Arr.flttgt,rstcirt t,or dcrrt Atrsfitgctt 200 I

,,angesetzt" wurde, was allch an dcr tnissratencn
Form ersichtlich ist.

Wenn 1939 bei den Arbeiten zur Torturm in-r

Leistungsverzeichnis aufgezählt wurde:,,Grub-
urbciten 7ur Freilegung des Tonncnget,.ölbcs
(5 c'brtt) ila-u Schutt clalauf'?j. Eittbrirtgan t'on
Lelu'bogcrt sontt S(lrulung (16 qnt) tut(l ou.\ntuu-
arn un(l uu.\v'erJen tlcr Fug,ett rlc,s Geu'ölltt.t
(ll clnr)", dann müssclt dolt die Schriclen schon
erheblich gewesen se in. War der OriginalzLr-
stand ditnrals noch zu erkennen'l

Ablt. l1 Dct lttrtcttlut.f rrrit rlt'trr Matter:trrtrrrttcl trrttl
Kro,q\leinctl tttt rlet Osltruttl, rtnclt tler llt'tt,tt'ict rrrtt.
Rat lttt clie PtrIu.st'trttd- Attficttscitt,.

In unserem Rundgang -seht es jetzt weiter nach
Lrnten zLrm Torturm (N.22).Er bcsitzt zwar
keturn Wäncle. die an cinen Turrn erinnern.
wurde aber irnrrer so _genannt.

Vrrn Zwin-eer aus betrachtet befinclet sich links
(23) der bergseitige ältere Bauabschnitt und
rechts der neuere (P). Zum Delleren Tcil -eehört
:rlrch das Tonnen-eewölbc. clas linksseiti_g spätet'

t
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Abb. 1 8 Westzwingermauern'tihrend der Bearbeitung.
Von rechts unten nach links oben sind die abgesc'hlagenen

Stufen z.u erkennen.2000 .

Abb. 19 Im Westzwinger. Das Mauerwerk mit den
Treppenstufen, Bild wie z.uvor, ist vom Bewuchs befreit,
ausgezwickeLt und mit ru.tch rffinen Fugen.

Abb. 20 West:.ttinge4 beim Neuaufsetzen der :.erstörten
Matrerkrone.

Bei der Renovierung 2000 machte bezüglich
dem Mauerwerk über dem Tor ein Facharbeiter
auf folgendes aufmerksam: Das Mauerwerk

Abb. 2I l[t'st..tritrger ltcittt '['örL ltcrr rttrt lt Abst'hlrtt.s dt'r
A r ltc i t e tt 200 I I t tt Vt rcl erg rtr tt tl tl i c,, G e tle ttklu fi, I rrt t rr tl "

Abb. 22 Blick aufden ,,Torturm ohne Turm" mit seinen
Rdtseln. Stand die vierte Wand des ,,Turms" dcror? In der
linken WandhrilJie wird eine Jrühere Oflnung vermutet.

über dem Tor (22) habe viel zu regelmäßige
Fugen. Ein Stein rechts oben wurde wegen des
großen Gewichtes bei der Renovierung sogar
gespalten (jetzt ausgefug0. Hier wurde also neu
aufgemauefi oder ausgebessert, nach dem der

,,Höcker" über dem Tor (27) heruntergestürzt
war. Außerdem fiel ihm auf der anderen Wand-
seite (24) eine durchgehende Fuge am unteren
Ende der dortigen Kragtreppe (25) auf. Diese
durchgehende Fuge lässt auf eine inzwischen
zugemauerte Öffnung schließen, von der wir
nicht wissen, wann sie geschlossen wurde. Der
Durchschlupf diente vermutlich als Zugang zum
Wehrgang über dem Tor. Dazu waren auch die
Kragsteine auf beiden Wandseiten erforderlich,
wenige sind noch zu erkennen. Die Wehrgänge
mussten alle untereinander verbunden sein, um
schnell an jede Stelle zu gelangen. Bemerkens-
wert ist dazu eine Passage aus ,,Ritterburgen und

28



,,,i;

,.,. L

Abb.2l Linkes GewöLbeaufloger tles n)rtttrnls, dos uic'ht

posst. Krctgstein Mitte gon:-. links, tlururtter unten links
vorstcherrcle Maucr, cler da,s FLrndttntenl .fehlte. War dcLs

Gev,ölbe lrü.hcr tieJcr .für ein ztveilc.s Tor? Oben Mitte
köntrta sic'h der DurchschlrqtJ befuntlen haben.

Abb. 21 Ost,seitc tler lUotd 25 nit tler tlurchgehentlen
F-uge u.nten Mittc. Meisr Tltgetruchsut. Re('hts Ltnten

begirui tlie 50 cm brcitc Krngtreppe.

Abb.25 Die Kragtreppc.fiihrtc lunt Wehrgung (Q) futth.
Zum Felsploteau (Ql).tbhlt lus Potlest.

Bulgschlösser im Königreich Württemberg"
1828. A. Koch schreibt hier über unsere
Burgruine:

,,Der BurgmonteL (6, 25) hat die bequente
Ei nric:htung gehobt, clas.s' i n cle nrselbe n d urc'lt
tut.gebro('hte Staffeln vom Schlosstorbogen (l,l? )
an bis in. tlie Hu.uptfeste z,u konTmen wor. No('h
vor 5 .lahren (1820), wltrde es mir möglich,
clurc'h diese in clen llurghoJ' zLL kommen, " (er'

meint wahrscheinlich den Felsen (Q1), auf dem
der Bergfiiecl steht Lrnd von dem aus ein Zugan-q
zu dem Palas vorhanden war) ,, aber .jt'ri irtr

Jahr 1825 yvurcle es ruir un.rnt)glich. Mehrere
Stoffeln hoben z.war scllotl z.u jener Zeit gefehlt,
aber gercLcle vier Tritte, die unmittelbar tlttrch
eine enge PJorte Jiihren (23 , 21? ), sind entyeder
absicltlic'h z,erstört worden. oder ,sincl durch dcts

verderbliche Einw'irken rles Regenv;cts'ser un-
brcruchbar gev,nrden...".War diese Stelle hier
oder wo sonst?

Abb.26 Schenkelmaucr unt Siklhang mit Schiefi,schcu'ten-
gulerie. Sicherntgen ous Hiilzern gegert da.s Au,se inancler-
brethen.1995.
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Nun sehen wir uns den Torlurm von außen an.

Direkt vor dem Tor lag - als Folge des

Einsturzes? - bis 1971 ein großer Steinhaufen.
Linksseitig ist an der durchgehenden Fuge (R)

ein weiterer (dritter) Bauabschnitt zu erkennen.

DieserAbschnitt ist die Schenkelmauer mit mehr-
stöckiger Schießschartengalerie am Steilhang
hinunter (26,28). Sie hatte wohl durch die Witte-
rung oder schlechtere Steine extrem abgesandete

und ausgewaschene Fugen und Brüche (durch
Frost?) über den Schießscharten. Provisorisch
war sie mit Holzbalken zusammengespannt.
Gegen das Abrutschen am Steilhang erhielt die
Mauer nicht nur quer, sondern auch längs ins
Mauerwerk eingebrachte 10 bis 13 Meter lange

Edelstahlanker vom Typ Gewi mit Durchmesser
28 mm, insgesamt 40 laufende Meter Stahl. In
beträchtlicher Höhe (S) musste dazu die Bohr-
lafette am Gerüst montiert werden um Bohrungen
von 10 Zentrmeter Durchmesser herzustellen.
Abgebrochen und neu aufgemauerl wurden hier
30 Kubikmeter aus der Mauerkrone (T).
Rechts vor dem Torturm ist eine Mauer mit
Schießscharte (U) zu sehen, obwohl die Mauer
im Innern der Burg liegt. Dies zeigt, dass diese

Wand schon bestand, als die Bauteile 2 and 3

(20 und 26) angefigt wurden. 1939 erneuerte
man die Mauer (U) wegen Schiefstellung. Dass

sie nicht original ist, zeigt auch der unvollstän-
dige halbe Entlastungsbogen über der Schieß-
scharte und der flachliegende Türgewändestein
(V), mit dem die Mauerkrone am Wandende
abgedichtet wurde.
Nun gehen wir weiter auf dem Fußweg Richtung
Osten und dann nach links zur Palaswand, auch

Abb. 28 Das höckerartige originale Mauerwerk am

Torturm, ohne SchieJ|scharte! Zeichnung Schwenk,

Schramberg, vor I925 , aus Mönch Heimatkunde .

Abb.29 Blick auf die Innenseite der übriggebliebenen nörd-

lichen Palaswand 2001 vor der Renovierung. Der weilSe

Putzrest war früher wesentlich gröt3er. Die beiden Konsol-

steinreihen zeigen eine Stockhöhe vonJiinf Metern an.

Schildmauer (29) genannt. Diese hohe Wand
war die Nord-Innenseite des Palas (Wohnhaus).

Bei der Renovierung mussten hier nur wenige
Fugen ausgebessert werden mit Ausnahme der
darin eingelassenen Fensternische und der
Mauerkrone. Auf dem Boden der Fensternische
(30) fand der Verfasser kleine Scherben des frü-
her üblichen Waldglases. Am linken Wandende
(W) war das Mauerwerk in gefährlich lockerem
Zustand.
Diese Stirnkante ist jetzt neu ausgemauert. Die
beiden horizontalen Kragsteinreihen (Konso-
len), die auf dem Bild in der großen Fläche der
Palaswand (29) gtttzu erkennen sind, dienten als

Schwellenauflagei unter den Deckenbalken. Auf
Grund ihres senkrechten Abstandes betrug die
Geschosshöhe von Oberkante Decke zu Ober-
kante nächster Decke stolze fünf Meter!
Es ist auffallend, dass der Fußboden der
Fensternische 1,15 Meter höher liegt als die

*{."L
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Kragsteine, auf denen Schwelle und Gebälk auf-
gelegt wurden. Dadurch entstand eine hohe
Stufe, wohl mit der Absicht, dass Kleinkinder
nicht so leicht in die Fensternische gelangen
konnten.
Die südliche und östliche Außenwand des Palas.
(siehe Blld 42) hatte wahrscheinlich schwäche-
res Mauerwerk und im Vergleich eine größere
Anzahl von Fensteröffnungen. Sie liegt voll-
kommen in Trümmern. Die Westwand war der
Bergfried (34). Auch an ihm wurden früher

Abb. 30 Wie zuvor, aber ausgebesserte linke Stirnv,and
und Fensternische nach der Renovierung 2001. GroJ3er
Höhenunlerschied zwisclten Nischenboden wtd Decken-
Krogsteinen.

Wandausbesserungen ausgeführt, dies ist an den
kleinen Steinformaten im Gegensatz zu den
Buckelquadern zu erkennen (31).
Die Mauerkrone des Bergfrieds ist in den 50er
Jahren ebenfalls abgedichtet worden. Sie erhielt
danach eine Erd- oder Rasenauffüllung. Mit der
Zeit siedelten sich Kiefern und Büsche an. Das
weggeräumte Erdmaterial liegt jetzt auf dem
Steilhang vor der Palaswand (X).

Abb. 32 Blick auf den Bergf'ried und dessen dic'hter
Bewaldung im Jahr 2000. Mitte: Schutzgerüst int
Turmschacht.

Ein wesentlicher Punkt bei den Nachforsch-
ungen ist die Frage, wo die eingestürzte südliche
Palaswand gestanden hat.
Eine gefährliche Absturzstelle an der Berg-
friedecke auf dem Felsplateau (Q) wurde 2001
mit einer kleinen Sperrmauer (34) unzugänglich
gemacht. Unter der geplanten neuen Mauer ver-
mutete der Verfasser alte Mauerreste in der Erde
auf der Felsplatte. Solche Reste fanden sich
dann auch. Sie waren nur noch zwei Schichten
hoch und lagen an der Felsvorderkante (Y).
Somit können wir annehmen, dass die frühere
Südwand des Palas in der Verlängerung des

Bergfrieds und der neuen Sperrmauer verlief.
Nun sehen wir die andere Stirnseite der
Palaswand an, das östliche Wandende (35).
1975 forderte das Forstamt Calw u.a. das

,,Unmöglichmachen des Erkletterns der Stirn-
maLter durch Herstellung einer genügend hohen
glatten Mouer ant Ful3e dieser Stirnmauer.
Ebenso in der Mitte dieser Mauer". Anlass
dafür war folgender Vorfall: Eine Schulklasse

Abb.3l Sädostecke des Berglrieds. Links Buckelquader,
rechts Ausbesserung (Jahr ? ) mit kleinfurmatigen Steinen.

Abb. 33 Der Bergfried mit dem angeder.Lteten Wand-

ansclt luss der südlichen Palaswand
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Abb. 31 Bergfried mil tler nette n Spet'rtn.ouer /inks y'ort

2001. So schloss tlic ehenrulige viel clicliere südliclte
Palasw,and ttn. Die tlunkl.e Verfarbung rührt t ont
Regenwcrs,scr hcr. lsr tlie Oflittutg int Bergfriecl neu?

vom Kinderheim in Stammheim besuchte irn
April 1975 die Burgruine Waldeck. Ein Junge
stieg an der Stilnkante hoch. In beträchtlicher
Höhe -eeriet er in Panik und konnte auch auf das

Zureden der Lehrerin nicht mehr heruntelsteigen.
Die zu Hilfe geruf-ene Feuerwehr blieb mit ihrer
Dlehleiter im steilen Waldweg stecken. Erst ein
Förster konnte mit seiner Steckleiter den Jungen
nach Stunden herunterholen.

Vor allem sind noch eine Sitzbank und das seitli-
che Gewände dieser Fensternische (36,37), ähn-
lich der noch vorhandenen. zu erkennen. Das
zeigt auf, dass die Palaswand hier noch nicht
geendet hat.

Der Rundgang führt jetzt hinüber zum Vier-
eckturm Z an der östlichen Zwingermauer. Links
davon sind auch wieder abgeschlagene Kragstu-
fen zu sehen, die zu einem Wehrgang hoch führ-
ten. Auch ein herausstehendes verwittefies Kant-
holz ist noch vom ursprünglichen Baugerüst zu
erkennen. Wegen seines geringen Durchmessers
war es aber für eine dendrochronolo_{ische Unter-
suchung (Fälldaturn auf Grund der Jahresring-
abstände) nicht zu gebrauchen. Rechts, am süd-

lichen Wandende, fällt die jetzt freigelegte tieflie-
gende Schießschafte (AB) auf. Sie beweist, dzrss

auch hier meterhohe Steintrümmer liegen. Wer
weit östlich davon am Berghang den alten
Zugangsweg gefunden hat, muss zu dem Schluss
kommen, dass hier (bei AB) einmal ein Ein-
gangsbauwer-k gestanden haben muss.

Wir gehen zurück zum Rundturm (A). Vorher
sehen wir noch rechts eine von Efeu überwucher-
te Zwingermauer (AC) Im Sommer bietet die
Wand einen schönen Anblick und das Efeu ist
voll summender Bicnen. Aber die Fadenwurzeln
befinden sich auch im Innern der Wand und zer-

stören sie im Lauf'e derZeit. Die andele.linkssei-
tige Mauer, ist etwa in der Mitte und in Richtung
Rundturm kein Originalmauerwerk mehr. In den
fünfzi-eer/sechziger Jahlen hat die Filma Volz aus

Altbulach dort ein ,,scheunentorgroßes" Loch
(AD) wieder geschlossen. Der hier zu sehende
Bauch wurde 2001 besonders vernadelt, was an

den Fugenringen in den Steinen zu erkennen ist.
Die auffallenden Quader libereinander, unten mit
Steinspaltung r-rnd Unregelmäßigkeiten (AE) aus

spZiteler Zeit, scheinen vom genannten Gebäude
im Innenhof herzurühren.

Abb. 35 Am FUJJ tler
Palasvt;and 1975.

unge g Ltitleten Stirrtkcrnl e tler
F oto : Re i nln Ltl Sc htiffe r
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Abb. 36 Sitzbank in der Fensternische aufhalber Höhe
am östlichen Ende der Palaswand. Blick von Nordost.

Es ist auch anzunehmen, dass die Ruine in frü-
herer Zeit als Steinbruch genutzt wurde.
Auf der Federzeichnung von Luz (38) fällt die
schräg heruntergezogefie Wand und die Lücke

Abb. 37 Palas-Wandende Ost mit angedeuteter mut-
mal3licher Fensternische von Süden gesehen,200l .

zum Rundturm auf. Die Steine wurden zum
Hausbau benötigt, und der Abfuhrweg lag nicht
weit. Diese Wand muss nach 1912 wieder auf-
gebaut worden sein (AD, AF).

r:..t

Abb. 38 Die Waldeck vom heutigen Zwgang her. Auffallend gegenüber heute ist links die schrcig abfallende und inzwi-
schenwieder aufgemauerte Wand. Auch der Schuttkegel links des Rundtwrms tritt hervor, ebenso frillt die anders geform-

te Oberkante des Rwndturms auf. Zeichnung Johannes Lwz, Hirsaw, vor 1912.
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Rekonstruktionen: Grundrisse und Gebäudeansichten

:tlirril t$rilberl, nitiIrir*iiiiilrr"'ttiliir:ht ir;:i tlii.i:i]i.'i:.

Abb.39 Die NordostunsiL'hl vott K.A. Kot'h, ytie sie uie aussoh, rechts RurtthLtmt. lirtk.s \/icrecktttnn

Zum Schluss wird es den Leser interessieren,
wie die Burg vor ihrem Verfall ausgesehen
hat. Das kann hier nicht ausführlich darge-
stellt werden.

Burgenforscher K. A. Koch veröffentlichte in
den Schwarzwaldvereinsblättern 1925 Ge-
bäudeansichten der Burg, eine davon zeigt
Bild 39. Auf dieser sauberen Zerchmtng sitzt
der Palas fälschlicherweise über Bereich B,
siehe Grundriss Bild 40. Der Palas, das
Hauptgebäude, muss aber gegen den Berg-
fried (Turm) stoßen.
Aus dem Grundriss ist auch ersichtlich, dass

Koch einen Anbau winkelförmig ansetzt,
nämlich den Bereich C im Grundriss.
Koch ist wohl um 7925 wegen seiner Zeich-
nungen kritisiert worden. Hat er deshalb eine
neue Version herausgebracht, die nur im
Calwer Stadtarchiv existiert? In Abbildung 4l
ist eine dieser Ansichten zu sehen. Dort stößt
der Palas richtig gegen den Bergfried. Da-
gegen stimmen jetzt Rundturm und die niede-
ren Nebengebäude bei C nicht.

Abb. 40 Der Grundriss von Koch passencl 7ur obigen
Abbilrlung gerlreht.

Da dürfte der Grundriss des Forschers Näher in
seiner Bauaufnahme von 1820 schon eher der
realen Situation nahe kommen mit Ausnahme
der beiden Innenwände, siehe Bild 42.

34



h

Be rgli' i el . Reclüs R Lr tt rl t urnt, I i tr lis Vi e re t' kt u r trt

'4

Abb.12 Grurrclris.r lc,r Palas vort Ntiher

Zr-r welch verschiedenen Er-sebnissen die For-
scher kommen, zeigt die Nordansicht des
Heirnatforschcrs Friedrich Niethanrnrer. Sein
Beitra-s zur Ruine wurde irn Jarhrbr-rch des

Lzrnclkreises Calw. Band 6. 1988 veröfI'entlicht.
Er hat sich nrehr nach dcn Gegebenheiten
gerichtet. So kann man srch Ber-gfried. Palas und
das Neben_eebziude vorstellen. Links vonr Rund-
turm muss aber auf Gruncl des Schuttke-qels ein
Gebiiude gestanden haben. Das wirkliche Aus-
sehen wird man nur durch mehrere Versionen
und Bauphasen darstellen können.

Ahb. 1-i Nonlurtsicltt vtttr Fricdrich Nit'tlt«rmrcr Littk,t

trufien Viart't klrtrrrr, re L'lrt.t tlcr Rtuttllurrrr.

Quellen:
F. Niethammcr. Ruine Wakleck. JrhrbLrch Lanclkrcis Calw

Nr-. 6. 1988. vcr'-sriffen.

Schu,arzwalcl vereinsbLitter I 925.

Mönch Hcinratkuncie Obe rarnt Calw. ALrsgabe 1912.

Nicht bezeichnetc Fotos: llorst Roller'.

Mit Dank liir Unterlagcn uncl flir dic Unterstlitzung:

Albrecht Wirckcr. Fritz FeLrcrbacher. Frank Hornickcl.
Ur,"'e Kunz.

Staatl. Vermiisens- Lrnd Hochbauanrt Pforzheinr-Calw:

Glinter BachrntLnn Lrnd Otto Anselrl

Stadtarchiv Calw: Paul Rlthgeber uncl Hurtmut WLirl'cle.

Arbeitskrei s Orts_geschichtc S tammhei m.
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